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IN WORT UND BILD 523

ÜBas aber geigt fid) bem entfetten SBtirî? Steine nodj fo Ieife
Spur bes furchtbaren Aerbredjens. Still, taie fie uor'bem
getoefen, liegt bie Strafe ba. Aiefleidjt Ijufdjt eine j?leDer=
maus burdö bie fiaube, oielteidjt trabt gerabe ber Salm
an ber nahen 3eitgIodenubr.

ÏBer ift bie SOtörberin? Die Dodjter eines ©bien, bie
öcrbammt ift, ifjre Untat, mit ber fie bas ©cbeimuis ibres
fieberte befeitigte, immer unb immer tuiebet gu begeben.

SHe 9tätfel ber Siefe.
Aon ^Bergingenieur £. Aofentbat, Aafet. 2

Ann 3u beit Sultanen, ©eifern,^©rbbeben unb @ang=
bilbungen, tueldje ebenfalls als Aetocife gelten tonnen, baff
bas 3nnerc unferes Starteten 001t ungeheuren ©lutmaffen
erfüllt ift. Dringen bod) nod) beute bie gefdguolaeiten ©efteiue
als fiaoett aus ben .Straterfdjliinben ber „feuerfpeieubett
Serge" bis 311 uns berauf. Sud) bie Stugetgeftatt ber ©rbe
fpridjt bafiir, bafj fie ciitft gtutftiiffig geroefen fein muh,
beult nur burd) bie Dotation tonnte fie biefe jjornt erlangen.
Daher aud) bie Abplattung ber Sate uitb bie Ausbebnuitg
am Aeguator. Auf bie ringförmigen ©ebilbe, bie fid) an
biefent abgefonbcr.tcn, gerriffen unb fid) toieber 311 Stugetn
ballten, motten mir biet itidjt näber eingeben, nur fooiet
fei gejagt, bab auf biefe ASeife ber Atotib aus ber ©rbe,
bie ©rbe aus ber, Sonne entftaitben fein dürfte. (Svant=fia
Stacc'fdje A3ettentbeorie.)

Hut der IRattentreppe. (Aus Befolg Correoon: 6ejpcnftergejd)1cbtcn aus
Bern.) — Zeichnung uon Ijans eggimann, Bern.

äBie tief bie Straterfdjtiinbe biitabreidjert, entgietjt fid)
bis beute unferer itenntnis. ©irt tiibner italienifdjer $orfd)er

foil fid) int oorigen Sabre 300 Ateter tief in beit Sdraterj
bes Sefuos binabgeroagt baben. Die irrcfpitablcn ©afc
3mangen ilpt sur Aüdfebr. So anertennensmert ein fo tobes=

Die treulose Rönne, (Aus Bedioig Correoon: Gcjpenjtcrgcjctjtdjtcn aus
Bern.) — Zeichnung uon Bans eggimann, Bern.

mutiges Aorgefjen aud) ift — erreidjt tourbe bamit nidjts.
300 tötetet fittb eben feine Dicfe.

Der ungeheure Drucf ber ffiafe, oielteidjt aud) gefpanute
SBafferbätnpfe — bie meifteu Auftaue liegen mehr ober
weniger in ber Aübe bes Atceres — treibt bie fiaoa in
ben ftanal empor. Ober es ift bie jtfticbfraft ber ©rbe,
bie fotdjes oollbringt? Ober aber — alte biefe Strafte
3ufammen? 2nefes ©cbeimnis liegt nod) bariiber.

Satten bie planten bes Aergcs beit furdjtbareu Drud
ber auffteigenbn fiaoafäule aus, fo ftiefst biefe fdjtießlid)
über unb fudjt ibrett oerberbenbriitgenben 2Bcg längs ber
erftereu abmärts. Sinb fie — bie Seitciuuänoe — aber
nidjt miberftanbsfäbig genug, fo berfteit fie unb es erfolgen
©ruptiorten an Stetten, bie oft bunbert unb mebr Ateter
tiefer als ber Aattb bes eigentlichen firaters liegen. Diefc
feitlid)cn- ©rgüffe finb eine häufige ©rfdjeiuuitg. Atit ihrem
Auftreten finît bie oft fdjon bem Iteberfliefjcn trabe ge=

mefette fiaoafäule mieber in bie Diefe gurixcî.
2Bie aber ntttfj es erft geroefen fein, als in beit unenblid).

rneit Burüdliegnbett früheren geotogifdjen 3eitaltern bie
bamals nodj bünne ©röfrufte ber barunter brodelnden >3ölte

nur geringen ÜBiberftaitb entgcgenfeijeit tonnte, oielfad) barft
unb bent emporguellenben Atagnta beit, Austritt geftattete?
©an3e ©ebirgstänber ptutoitifdjer Art ftiegen fo aus ber
Diefe unb 3at)rl)uitberte beburfte es, ebe fie cinigerntafjeu
ertatteten. 3at)tlofe Spotten unb Sttiifte, oft nidjt einmal
einen Ateter breit, babei aber bodj nieitenlaug, Durdjfebten
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Was aber zeigt sich dem entsetzten Blick? Keine noch so leise

Spur des furchtbaren Verbrechens. Still, wie sie vordem
gewesen, liegt die Strasze da. Vielleicht huscht eine Fleder-
maus durch die Laube, vielleicht kräht gerade der Hahn
an der nahen Zeitglockenuhr.

Wer ist die Mörderin? Die Tochter eines Edlen, die
verdammt ist, ihre Untat, mit der sie das Geheimnis ihres
Lebens beseitigte, immer und immer wieder zu begehen.

Die Rätsel der Tiefe.
Von Bergingenieur L. Rosenthal, Basel. â

Nun zu den Vulkanen, Geisern/'Erdbeben und Gang-
bildungen, welche ebenfalls als Beweise gelten können, dah
das Innere unseres Planeten von ungeheuren Glutmassen
erfüllt ist. Dringen doch noch heute die geschmolzenen Gesteine
als Lauen aus den Kraterschlünden der „feuerspeienden
Berge" bis zu uns herauf. Auch die Kugelgestalt der Erde
spricht dafür, dah sie einst glutflüssig gewesen sein muh.
denn nur durch die Notation konnte sie diese Form erlangen.
Daher auch die Abplattung der Pole und die Ausdehnn!,g
am Aeguator. Auf die ringförmigen Gebilde, die sich au
diesem abgesonderten, zerrissen und sich wieder zu Kugeln
ballten, wollen wir hier nicht näher eingehen, nur soviel
sei gesagt, dah auf diese Weise der Mond aus der Erde,
die Erde aus der Sonne entstanden sein dürfte. (Kant-La
Place'sche Weltentheorie.)

Mutiler INiMentrepne. làs lìcàlg (oerevow 6espe»s,cegcsch>chtcn aus
kern.) — Zeichnung vou pans kggimami, Peru.

Wie tief die Kraterschlünde hinabreichen, entzieht sich

bis heute unserer Kenntnis. Ein kühner italienischer Forscher

soll sich im vorigen Jahre 300 Meter tief in den Krater)
des Vesuvs hinabgewagt haben. Die irrespirable!, Gase

zwangen ihn zur Rückkehr. So anerkennenswert ein so todes-

die ireuloze Nonne, lüus öewvig eorrevow tiespeustergcschichtc» aus
gern.) ^ Zeichnung von öans Kggimau». IZcrn.

mutiges Vorgehen auch ist - erreicht wurde damit nichts.
300 Meter sind eben keine Tiefe.

Der ungeheure Druck der Gase, vielleicht auch gespannte
Wasserdämpfe — die meisten Vulkane liegen mehr oder
weniger in der Nähe des Meeres — treibt die Lava in
den Kanal empor. Oder es ist öie Fliehkraft der Erde,
die solches vollbringt? Oder aber — alle diese Kräfte
zusammen? Tiefes Geheimnis liegt noch darüber.

Halten die Flanken des Berges den furchtbaren Druck
der aufsteigend» Lavasäule aus, so flieht diese schliehlich
über und sucht ihren verderbenbringenden Weg längs der
ersteren abwärts. Sind sie — die Seiteuwänoe — aber
nicht widerstandsfähig genug, so bersten sie und es erfolgen
Eruptionen an Stellen, die oft. hundert und mehr Meter
tiefer als der Rand des eigentlichen Kraters liegen. Diese
seitliche». Ergüsse sind eine häufige Erscheinung. Mit ihren,
Auftreten sinkt die oft schon dem Ueberfliehen nahe ge-
wesene Lavasäule wieder in die Tiefe zurück.

Wie aber muh es erst gewesen sein, als in den unendlich,
weit zurückliegudeu früheren geologischen Zeitaltern die
damals noch dünne Erdkruste der darunter brodelnden Hölle
nur geringen Widerstand entgegensetzen konnte, vielfach barst
und dem emporquellenden Magma den-Austritt gestattete?
Ganze Gebirgsländer platonischer Art stiegen so aus der
Tiefe und Jahrhunderte bedürfte es, ehe sie einigermahen
erkaltete». Zahllose Spalten und Klüfte, oft nicht einmal
einen Meter breit, dabei aber doch meilenlang, durchsetzten
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in meift Bestimmten Wicfjtungen bas fdjon halb erstarrte
fianb unb füllten fief) non unten Berauf mit gefdj-wefelten
©rgen unb ihren Segleitern, Quat3, Zalgit, Parpt ufto.
(Sublimatgänge). Die überbieten Ptetallbämpfe drangen
in bie'feinften 3îiîfe unb Pergweigungen Der ©efteine ein,
So baß biefe guweilen mie mit einem Sdiimmernben Webwert
iibcrfponnen erîçfjeinen.

3n der ardjäifdjen Zeit, als bie Oberfläche ttodj buntcl»
rot glühte unb nur bin unb wieber bas Wufreißen einer
neuen ©angfpalte bas Sonnenhell barunter toogenDe Ptagma
aufleuchten ließ, in biefer allerälteSten Zeit tonnte fiel): noch-

fein 2BaSfer auf ber ©rbe halten. 5llle Pteere Sdjtoebten nod>
in ber fluft. Der ungeheure Dunftmantel lief? auch lein
flicht burd) unb es muß Damals faft oollftänbig finfter
getueSen fein. Wis bann bie Oberfläche nadj unb ttad) fühlet
tourbe, wagten Sich bie erften Wegen tjerab, bie aber Sofort
in b ich te DatnpfmaSSen oerwanbelt murûen. Dodj- mit gu»
nehmenber Wbfiihlung nahmen audi bie waSferfallartig
herabStüräenbcn Wegen gu. SBoltenbrüdje, wie nur bie tfrgeit
Sie fannte. Durd) biefen furdjtbaren Zantpf bes SBaffers
mit bem Çeuer unirbe Die erstarrte, nod) oerbältnismäßig
biinne Winde abermals aufgerifSett, Drangen wiederum bie
plutonifcben PtaSSen empor unb bie fodjenOen fluten muhten
fid) — wenigstens Stellenweife, —- wiebet in Datnpfform'
gur Söfje fliid)ten. '

Son ben ©eologen wirb biefe Periode ber erften ©r=

Starrung. unferer ©rbe auch bie agoifdje (tierlofe) genannt.
2flte aber nadj' bem uiclgebraudjten SBort „Widjts ift

beftänbig als ber $Bed;Sel" Die Pleere nur nodj warm waren,
bie Sonne bas finftere ffiewölf befiegt hatte unb freunblid)
auf bie junge ©rbe berabïdjieit, ba waren auch' bie Pebin»
gungen gegeben, unter benen organifdjes flehen entstehen
tonnte, fiuft, fiidjt, SBaSfer unb äßartne. Das Protoplasma,
ber llrfdjleim, aus bem alles fünftige flehen, Pflangen mie

Tiere, beroorgeljen Sollte, hatte fid) gebildet. Zu immer
gröberer Sollfoinmenhcit hat fid) biefes organildje flehen
in den nachfolgenden geologischen Zeitabschnitten bis gur
Zrotte bet Sdjöpfung, beut Dtenfdjen ber ©egenwart, her»

aufgearbeitet, ©ine halbe PtiKigrbe oott, 3ahreit biirfte
Seitbein in ben Wbgrunb Der ©wigfeit gefunfen feilt. Ob
ber Schöpfungsplan nun abgeîdjlofSett ift? 2ßer uermag
Wntwort barauf gu geben? 3d) für meinen Teil glaube
es nicht. Sooiel Zeit fdjon oerfloîîen ift, fooiel fommt aud)
nod) unb einen Stillftanb in ber Watur gibt es nicht-

Die gabtreidjen heißen Quellen, bie in alten fiättbern
ber ©rbe heroorfprubeltt,: Dürfen ebenfalls als 23elege bafiir
gelten, baß bas „Zentralfeuer" fein leerer SBatm ift. 9111er»

bings finb auch Stimmen laut geworben, Die als Hrfadjen
„chemische Wftion" annehmen, ba bei einer SoWjett ebenfalls
große SBärineinengen entwickelt werben tonnen. Das ift
richtig, aber im Zusammenhang mit ben Schon befprodienen
©rSdieinuitgen braucht man wohl laum ttadji andern £ppo=
thefen gu Sudjen.

Der Zartsbaber Sprudel Soll aus mehr als 6000 Dieter
Tiefe fommen. Seine Temperatur beträgt 73,8 ©rab. 9luf
Seinem langen Üßege burd) beit ©ranit hat er fidj gewifj
jebon Sehr abgefühlt. SBeldje toißegrabe er gang unten haben
mag, bariiber fann man nur Vermutungen hegen. Vielleidjt
ift fein SßafSer bort gliihenb. 9lbet fann VSaffer über»

baupt glühend werben, Sagen fid) Diele, oielleidjt Die meiften
flefer? SBaffer wirb bod) nie beißer als 100 ©rab, worauf
es bann focht unb Sich' in Dampf oerwanbelt. Das Stimmt,
gewiß, gilt aber nur für bie Oberflädje ber ©rbe. Tief
unten itt Zlüften unb Höhlungen eingefdjloSfen, faitti es
nid)t fodjeit: bei Drud ber bariiber lagernben ©efteins»
iiiaSfen ift gu grob unb ba feitterlei ©cepattfion möglich ift,
So Seht bas SBaffer aud) feinen Zopf auf unb Sagt: „3d)
loche nicht-" 9tber gliihenb wirb es. 3ft es babei noch- mit
Zohlenfäure gefättigt, So löft es mit fleidjtigt-eit ©tge uttb
©efteine auf, feht Sie anderwärts wieber ab unb ift über»
baupt iinftanbe, bie unglaublichsten Dtetamorpbofen ber es

einschließenden ©ebirgsarten herporgubringeit. Sdjon oor
Dielen 3al)ren hat ber frangöfifdje ©eologe Daubree in
Strasburg allerlei ©rperimente mit glühendem VSaffer, bas
er in ein biefmanbiges Zanonenrohr einfdjloß, gemadjf.
Zünftlichen ©ranit, Spenit unb Porpfjpr Stellte er in Seinem

Zanoneitrohr her. 9ludj bas Xtmgeteljrte oerfudjte er. Das
Wöhr würbe mit SßaSfer gefüllt, oor bem ZuSdjrauben mit
bem Starben VerSdjlußStiid aber legte Daubree eine eiferne,
Zügel mit hinein, bie faum ben halben Durcbmeffer ber
Wtünbung aufwies. Dann wurbe bas Wöhr ber grimmen
SBinterfälte ausgefeht — gwangig ©rab Sollen es gewefeti
feilt —, aber Siehe ba — bas SBaffer gefror nidjt, beim
wenn bas 9iol)r in feinen Zapfenlagern auf unb nieber
bewegt würbe, hörte man beutlid) Die Zügel Darin rollen.
ÎBenn SBaffer Sich itt ©is oerwanbelt, oergröhert es fein
Polumen, bas geftatteten aber bie Starben SBäitbe nicht,
alfo war es aud) hier wieber eigensinnig unb gefror nidjt.
Wis man bann Später bas PerSdjluSjftiicf abfebraubte, fdjofi
Sofort ein ©isgplinber heroor, ber nod) einen oollett halben
Wîeter weit aus ber SRünbung Des Wobres herausragte.

Das glütjenbe WSaSfer hat bei ber 23ilbung Der ülteften
©efteine jebenfalls eine Wolle gefpielt, benn ©ranit, Spenit
unb Porplfpr geugen beutliche Wusfcheibungeu oon Quar3,
©limmer, Wugit unb ffelbîpath, was auf client ifd>e ©itt»
Stehung Sdjliefien läfgt, währenb Wtelaphpre, Traptc unb
gang befonbers bie Pafalte offenbare Probuftc ber Sdjmel»
3ung finb.

Der Wufftiegweg ber Thermalguellen ift immer ein Sehr

langer. 23is in bie ©isregionen ber höchsten ©ebirge Dringen
Sie. 3d) habe felbft in einer ööhe oon mehr als 3000 Dieter
Sdjon ein Therntalbab genommen. Das war am llfpallata»
Pafg in ben Zorbilleren auf Der argentinischen Seite. Dlein
Wrriero führte mich nach- einem riefigen ööilentor, aus beut
ein milber, ntädjiiger SBaSSerftrahl heroorfchofe. Das 3nnere
bes Waumes, ben wir bann betraten, war mit warmem
DSafferbantpf gefüllt. O, wie bas wohl tat nadj ber Zätte
unb bem Sd)itee ba brausen! 3n bem bämttterigeit Sinter»
grunbe ragten mehrere maitnshûhe Zegel empor, betten ftofe»

weife bas betjge ÏBafter entquoll. 3tt ben ZieSelfiuter Des

Sobeits waren oiereäige Vertiefungen ausgemeifgelt, bie
SBannen bes „23aito bei 3nca", wie es pom Solfe genannt
wirb. Dîir war febr behaglich) 3umute, als ich- mid) oon bent
angenehm warmen, weinfarbigen 9BaSfer auf» unb nieber»

heben liefe — id) lachte ber ©is» unb SdjineeinaSSen, Die

burd) bas iööhlentor hereinlugten — aber id) lachte nicht
mehr, als id) nadjber wieber auf bem Dlula faf) unb bie

hier am Pafsübergaitg Stets wehenben Stürme mid) ïalt
burdjfehauerten. Um mid) einigermaßen gu erwärmen, Stieg

ich ab unb tlontm gu (fruSi Den oetfdjneiten Saumpfab hin»

auf. So arg rafte auf ber PaßSdjarte ber SBinD, baß er
tfeinere Steinchen maSfenhaft baoonfiihrte.

Dîandje ©eifer geigen eine fonftante Fontäne, anbere
wieber werfen nur ooit Zeit gu Zeit ihre nabegu lodjeitDeu
SCaffertnaffen empor. Dagwifchen finb Paufen gänglicher
Wulje, oft nur ftunben», aber mandjtnai aud) tagelang.
Pünttlidj auf bie Dtinute beginnt bas Sdjaufpiel, oas fid)
bei einigen ber heißen Springquellen Sdjon oorher burd)
ein unterirbifdjes ©etöfc anfünbigt. Die llrfadie bes Wus»
Sehens biirfte barin gu Suchen fein, baß Spalten unb iööh=
iungen oon eigenartiger Pefdjaffenbeit fichi in ber Tiefe
befinden, bie wie bei ben intermittierenden Quellen oft
heberartig gestaltet Sein mögen. 3ebcnfalls ift ein Waum
ba unten, wo gefpannter Dampf fidj anfammelt unb nadj
©rreidjung -eines bestimmten Drudes bas barunter ober
darüber befindliche 9Baffer erplofioitsartig in die £jöl)e
Sdjieubert.

Die großartigsten ©eifer finb bie uon 3slanb, Pellow»
ftonepart in Worbamerita, Sowie ber Teteratafprubel im
Wotomahanafee (WeuSeelanb). Wllen eigen find Die oft leb»

baft gefärbten wunberlidjen SprubelSteinbitbungen, Sinter»
terraSfen, fraterartigen Zeff-el, Stalaîtiten, Stalagmiten,
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i» meist bestimmten Richtungen das schon halb erstarrte
Land ilnd füllten sich von unten herauf mit geschwefelten
Erzen und ihren Begleitern, Quarz, Kalzit, Bargt usw.
(Sublimatgänge). Die überhitzten Metalldämpfe drangen
in die feinsten Nisse und Verzweigungen der Gesteine ein,
so daß diese zuweilen wie mit einem schimmernden Netzwerk
überspannen erscheinen.

In der archäischen Zeit, als die Oberfläche noch dunkel-
rot glühte und nur hin und wieder das Aufreihen einer
neuen Eangspalte das sonnenhell darunter wogende Magma
aufleuchten lies;, in dieser allerältesten Zeit konnte sich noch
kein Wasser auf der Erde halten. Alle Meere schwebten noch
in der Luft. Der ungeheure Dunstmantel lies; auch kein
Licht durch und es musz damals fast vollständig finster
gewesen sein. Als dann die Oberfläche nach und nach kühler
wurde, wagten sich die ersten Regen herab, die aber sofort
in dichte Dampfmassen verwandelt wurden. Doch mit zu-
nehmender Abkühlung nahmen auch die wasserfallartig
herabstürzenden Regen zu. Wolkenbrüche, wie nur die Urzeit
sie kannte. Durch diesen furchtbaren Kampf des Wassers
mit dem Feuer wurde die erstarrte, noch verhältnismäßig
dünne Rinde abermals aufgerissen, drangen wiederum die
plutonischen Massen empor und die kochenden Fluten mutzten
sich — wenigstens stellenweise - wieder in Dampfforiü
zur Höhe flüchten. '

Von den Geologen wird diese Periode der ersten Er-
starrung unserer Erde auch die azoische (tierlose) genannt.

Wie aber nach' dem vielgebrauchten Wort „Nichts ist
beständig als der Wechsel" die Meere nur noch warm waren,
die Sonne das finstere Gewölk besiegt hatte und freundlich
auf die junge Erde herabschien, da waren auch die Bedin-
gungen gegeben, unter denen organisches Leben entstehen
konnte. Luft, Licht, Wasser und Wärme. Das Protoplasma,
der Urschleim, aus dem alles künftige Leben, Pflanzen wie
Tiere, hervorgehen sollte, hatte sich gebildet. Zu immer
größerer Vollkommenheit hat sich dieses organische Leben
in den nachfolgenden geologischen Zeitabschnitten bis zur
Krone der Schöpfung, dem Menschen der Gegenwart, her-
aufgearbeitet. Eine halbe Milliarde von. Jahren dürfte
seitdem in den Abgrund der Ewigkeit gesunken sein. Ob
der Schöpfungsplan nun abgeschlossen ist? Wer vermag
Antwort darauf zu geben? Ich für meinen Teil glaube
es nicht. Soviel Zeit schon verflossen ist. soviel kommt auch

noch und einen Stillstand in der Natur gibt es nicht.
Die zahlreichen heißen Quellen, die in allen Ländern

der Erde hervorsprudeln,: dürfen ebenfalls als Belege dafür
gelten, daß das „Zentralfeuer" kein leerer Wahn ist. Aller-
dings sind auch Stimmen laut geworden, die als Ursachen
„chemische Aktion" annehmen, da bei einer solchen ebenfalls
große Wärmeinengen entwickelt werden können. Das ist

richtig, aber im Zusammenhang mit den schon besprochenen
Erscheinungen braucht man wohl kaum nach andern Hypo-
thesen zu suchen.

Der Karlsbader Sprudel soll aus mehr als 6000 Meter
Tiefe kommen. Seine Temperatur beträgt 73,3 Grad. Auf
seinem langen Wege durch den Granit hat er sich gewiß
schon sehr abgekühlt. Welche Hitzegrade er ganz unten haben
mag. darüber kann man nur Vermutungen hegen. Vielleicht
ist sein Wasser dort glühend. Aber kann Wasser über-
Haupt glühend werden, sagen sich viele, vielleicht die meisten
Leser? Wasser wird doch nie heißer als 100 Grad, worauf
es dann kocht und sich in Dampf verwandelt. Das stimmt,
gewiß, gilt aber nur für die Oberfläche der Erde. Tief
unten in Klüften und Höhlungen eingeschlossen, kann es
nicht kochen: der Druck der darüber lagernden Gesteins-
Massen ist zu groß und da keinerlei Erpansion möglich ist,
so setzt das Wasser auch seinen Kopf auf und sagt: „Ich
koche nicht." Aber glühend wird es. Ist es dabei noch mit
Kohlensäure gesättigt, so löst es mit Leichtigkeit Erze und
Gesteine auf, setzt sie anderwärts wieder ab und ist über-
Haupt imstande, die unglaublichsten Metamorphosen der es

einschließenden Gebirgsarten hervorzubringen. Schon vor
vielen Jahren hat der französische Geologe Daubree in
Straßburg allerlei Experimente mit glühendem Wasser, das
er in ein dickwandiges Kanonenrohr einschloß, gemacht.
Künstlichen Granit, Syenit und Porphyr stellte er in seinem
Kanonenrohr her. Auch das Umgekehrte versuchte er. Das
Rohr wurde mit Wasser gefüllt, vor dem Zuschrauben mit
dem starken Verschlußstück aber legte Daubree eine eiserne
Kugel mit hinein, die kaum den halben Durchmesser der
Mündung aufwies. Dann wurde das Rohr der grimmen
Winterkälte ausgesetzt — zwanzig Grad sollen es gewesen
sein —, aber siehe da — das Wasser gefror nicht, denn
wenn das Rohr in seinen Zapfenlagern auf und nieder
bewegt wurde, hörte man deutlich die Kugel darin rollen.
Wenn Wasser sich in Eis verwandelt, vergrößert es sein
Volumen, das gestatteten aber die starken Wände nicht,
also war es auch hier wieder eigensinnig und gefror nicht.
Als man dann später das Verschlußstück abschraubte, schoß

sofort ein Eiszylinder hervor, der noch einen vollen halben
Meter weit aus der Mündung des Rohres herausragte.

Das glühende Wasser hat bei der Bildung der ältesten
Gesteine jedenfalls eine Rolle gespielt, denn Granit, Syenit
und Porphyr zeugen deutliche Ausscheidungen von Quarz,
Glimmer, Augit und Feldspath, was auf chemische Ent-
stehung schließen läßt, während Melaphyre, Trayte und
ganz besonders die Basalte offenbare Produkte der Schmel-
zung sind.

Der Aufstiegweg der Thermalquellen ist immer ein sehr

langer. Bis in die Eisregionen der höchsten Gebirge dringen
sie. Ich habe selbst in einer Höhe von mehr als 3000 Meter
schon ein Thermalbad genommen. Das war am Uspallata-
Paß in den Kordilleren auf der argentinischen Seite. Mein
Arriero führte mich nach einem riesigen Höllentor, aus dem
ein wilder, mächtiger Wasserstrahl hervorschoß. Das Innere
des Raumes, den wir dann betraten, war mit warmem
Wasserdampf gefüllt. O, wie das wohl tat nach der Kälte
und dem Schnee da draußen! In dem dämmerigen Hinter-
gründe ragten mehrere mannshohe Kegel empor, denen stoß-
weise das heiße Wasser entquoll. In den Kieselsinter des

Bodens waren viereckige Vertiefungen ausgemeißelt, die
Wannen des „Bano del Jnca", wie es vom Volke genannt
wird. Mir war sehr behaglich zumute, als ich mich von dem
angenehm warmen, weinfarbigen Wasser auf- und nieder-
heben ließ — ich lachte der Eis- und Schneemassen, die

durch das Höhlentor hereinlugten — aber ich lachte nicht
mehr, als ich nachher wieder auf dem Mula saß und die

hier am Paßübergang stets Wehenden Stürme mich kalt
durchschauerten. Um mich einigermaßen zu erwärmen, stieg
ich ab und klomm zu Fuß den verschneiten Saumpfad hin-
auf. So arg raste aus der Paßscharte der Wind, daß er
kleinere Steinchen massenhaft davonführte.

Manche Geiser zeigen eine konstante Fontäne, andere
wieder werfen nur von Zeit zu Zeit ihre nahezu kochenden

Wassermassen empor. Dazwischen sind Pausen gänzlicher
Ruhe, oft nur stunden-, aber manchmal auch tagelang.
Pünktlich auf die Minute beginnt das Schauspiel, oas sich

bei einigen der heißen Springquellen schon vorher durch
ein unterirdisches Getöse ankündigt. Die Ursache des Aus-
setzens dürste darin zu suchen sein, daß Spalten und Höh-
lungen von eigenartiger Beschaffenheit sich in der Tiefe
befinden, die wie bei den intermittierenden Quellen oft
heberartig gestaltet sein mögen. Jedenfalls ist ein Raum
da unten, wo gespannter Dampf sich ansammelt und nach

Erreichung eines bestimmten Druckes das darunter oder
darüber befindliche Wasser explosionsartig in die Höhe
schleudert.

Die großartigsten Geiser sind die von Island, Bellow-
stonepark in Nordamerika, sowie der Teteratasprudel im
Rotomahanasee (Neuseeland). Allen eigen sind die oft leb-
haft gefärbten wunderlichen Sprudelsteinbildungen, Sinter-
terrasse», kraterartigen Kessel, Stalaktiten, Stalagmiten,



IN WORT UND BILD 525

Uebertruftungen ufw. Sortt ©eifer iit 3slanb tommeit au-dj
bic oollfommen roaffertlaren ftalffpatbe mit boppelter
Strahlenbrechung (Doppelfpath). 3etjt foil bet 3fiiubo'rt
erfchöpft fein.

(Sdjlufs folgt.)
«MM-

3riebenôbûume.
3m „Deiniatfchuh" ,(1919, 9Sär3/3lptil=iO'eft) madjt Sans

©mmenegger in ©mmenmatt ben Sorfdjtag, mau möchte in
ber gatijen Sd)roei3 herum, in Stabt» unb £anbgemeinbeu,
3tic îÇeier unb 311111 îlnbenfen an bas ereignisreiche $ rie Dens»
jähr 1919 ffriebensbäume pflart3en. „Xleberall," fo prääifiert
(Emmenegger feinen Sorfdjiag — „in ber Säfte ober.'in
mäßiger (Entfernung non Dorf ober Stabt, auf -etwas er»
höhtem Dermin ober tleinem löügel wären ©idjett, Ulmen,
©iben ufru. 311 pflanjen, altes Säume, bie ein SIter oon
oielen hunbert 3ahren erreichen tonnen. Stan mühte überalt
bie Sobettbefdjaffenbeit (öxies, £ef)tn, Sets, trodener ober
naffer ©runb), bie itöhe über Steer, fonnige ober fdjattige
Sage, winbgefdjütst ober nicht, in Setradjt giefje« unb überall
biejenige Saumart wählen, bie ben Stanbortsoerhältniffen
am heften entfpridjt. 3n höheren Sagen mürbe man Serg»
ahorn, £ärdjen ober Sroen mähten, im Deffin oiclleicht
meiftenteils 51aftanienbäunie, welche bort feftr grofs werben.
(Dah man überall möglich ft „bobenftänbige" Saumarten
roählt, nicht Sibanoujebern ober SBellingtouien, ift für
£eimatfchütsler eine Selbftoerftänbtichteit.) Die Herren 3ror=
fter mürben geroifi überall gern ihren fadjmännifdjen Sat
geben unb junge Säume fiitb allerorts gu betommeu, ohne
ben SSälbern irgenbmie 311 fdjaben. (SBentt 3ioei junge
Säume fo nahe beifammeufteheu, bah fie gar nicht auf»
tuachfen tonnen, fo ift es für beibe ein Sorteil, menu ber
eine weggenommen unb anbersmoljin gepflanjt wirb.) Die
jungen Säume mühten für eine. Seihe oon 3ahren oor
SBilbfcfjaben unb Senagett burdj, Sterbe, Stegen, Schlafe ufm.
gefd)üht merben.

Stein Sorfdjlag geht baftin, überalt nicht nur einen

fyriebensbaum 311 pftanjen, foubern, wenn ber oerfügbare
Saum es irgenbmie geftattet, brei ober mehr folcljer Säume.
Stehrarbeit unb Stehrtofteu ber Snpftaii3ung tämen taunt
in Setradjt unb ber Sorteil märe groh- ©rftens mürbe eine

©nippe oon Säumen fcljöner unb malerifchier ausfehen als
ein ein3etner Saum unb 3weitens hätte man bei einer ©nippe
mehr ©ernähr, bah in fiinfhunbert ober mehr 3abren nod)
ein Saum oorhanben fei als bei einem ©inseleremplar."

Diefer Sorfdjtag mürbe in weiten Streifen beifällig auf»

Die »1er Srieclenslinden in Kirchberfl (Born). im Jahre 1712 uotit

dortlflen Pfarrer Johann Anton Sranck zum Andenken an den Srie»
den nach dem Sie» bei «illmergen gepflanzt.

genommen, ©inige fantonalen Settionen ber Sdjroerçerifdjen
<5eimatfdjutj»Seteimgung leiteten biefe Anregung mit nähe»

reit Sorfdjlägeit an bie Ortsbeljörbett weiter. Das 3irtular
ber St. ©aller Settion roeift barauf hin, „bah toit au einem
SBenbepuntt ber ffiefchidjte fteheu, ber es wohl wert ift, in

Einde bei den Denksteinen zur 6rinnerung an den Sieg der Berner
über die Gugler (1374) und an die Niederlage oon 1798 bei Srau»

brunnen, Kanton Bern.

lebenbigem ©ebenf3eidjen ben Sadjfommen oor 3tugen ge=
führt 311 werben. Die flöfung ber grage, wo unb roie Säume
3U pflanjeu feien, folle intb Lonne nidjt einheitlich gegeben
werben. 3n ben weiften. fällen werbe man mit bloheii
Saumpflatt3ungen austommen, baneben roirb es anbete
geben, mo ein eiufadjer ardjitettonifdjer Sahmen, eine tieine
Derraffierung, eine niebere Stauer, eine. 3nfdjrift angeseigt
ober roünfdj enswert fei. ©in fahler Sügel 3. S. tonnte burd)'
eine Saumbefrömutg geroinnen, ein niidjterner Sdjulljaus»
ptalj, eine weihe itirdjenmauer, ein griebljofeingang, eine
eiufame SBegtapelle, ein unbelebtes Stiict Dorf» ober £aub»
ftrahe, ein Sriidenanfaug, ein Srunuenplat3 ufm., fie alle
tonnten ©runblage unb Sufftellungsort für ein Sautnmonu»
ment bilben. ©iuem oorljanbenen fdjönen alten Saum tonnte
man eine Subebant sugefellen; mo Solbatenopfer (Krippe)
31t betlagen finb, märe eine Steinplatte am $uhe bes ©r»
innerungsbaumes wohl gercdjtfertigt.

Das Sunbfdjreibeit ber Dhurgauer Settion ermähnt,
bah einige ©emeinben Oer engem Seimat jjriebettsbäume
fdjou gepftanst haben ober bie Sflamung befdjloffen. SBie
in ihrem erftett Sufrttf, weift bie Settion befonbers auf
bie £inbe hin, als ben woljlgeeignetften Saum, ber Sdjött»
heit bes ÏBudjfes mit Stärfe, Suhen in ben buftenben
Sliiten, hohes Hilter unb nidjt 3ulebt bie Soefie bes alten
guten Solfslicbes am heften uercinigt."

Das leiste „$eimatfd)iih"=Seft, bas biefen Seridjt über
bie Stage ber „Sriebensbäuine" bringt, meift auch iu Slort
unb Silb auf bie oier gfriebensli-nben in ilirdjberg
unb auf bie £ i nbe beim Dent ft eilt 3ur ©rinnerung
ber ffiefdjehniffe bei fjraubrunnen anno 1374 (Sieg
ber Serner über bie ©uglér) unb 1798 (Sieberlage ber
Serner im stampfe gegen bie )5r01130fett) Ijirt. Die oier
£inbeti auf beut meitausfehauenben ilirdjenhügel bei 51ird)»

berg mürben betanntlich im 3ahre 1712 oom bamaligett
Sfarrer 3ohann Snton Stand g-epflanät 3unt Sttbenîcn
ait ben ^rieben uäd) bem Siege ber Serner über bie 5tatho»
lifett bei Sillmergen. Die oier £ittbcn ftelleit heute eine

prädjtige Saumgruppe bar, bie einen herrlichen Schatten
fpenben unb eine 3terbe ber ©egenb finb. „©in frühes
Dotumcnt bes 5eimatfd)uhes" — fo tonftatiert bie ob»

genannte 3eitfdjrift — „ift ber jtaufoertrag bes ftirdjfpiels
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Ueberkrustungen usw. Vom Geiser in Island kommen auch
die vollkommen wasserklaren Kalkspathe mit doppelter
Strahlenbrechung (Doppelspath). Jetzt soll der Fundort
erschöpft sein.

(Schlutz folgt.)
»«»- »»»

Friedensbäume.
Im „Heimatschutz" (1319, März/April-Heft) macht Hans

Emmenegger in Emnrenmatt den Vorschlag, man möchte in
der ganzen Schweiz herum, in Stadt- und Landgemeinden,
zur Feier und zum Andenken an das ereignisreiche Friedens-
fahr 1913 Friedensbäume pflanzen. „Ueberall," so präzisiert
Emmenegger seinen Vorschlag — „in der Nähe oder, in
mätziger Entfernung von Dorf oder Stadt, auf etwas er-
höhtenr Terrain oder kleine»! Hügel wären Eichen, Ulmen,
Eiben usw. zu pflanzen, alles Bäume, die ein Alter von
vielen hundert Iahren erreichen können. Man mützte überall
die Bodenbeschaffenheit (Kies, Lehm, Fels, trockener oder
nasser Grund), die Höhe über Meer, sonnige oder schattige
Lage, windgeschützt oder nicht, in Betracht ziehe« und überall
diejenige Baumart wählen, die den Standortsverhältnissen
am besten entspricht. In höheren Lagen würde man Berg-
ahorn, Lärchen oder Arven wählen, im Tessin vielleicht
meistenteils Kastanienbäume, welche dort sehr grotz werden.
(Datz man überall möglichst „bodenständige" Baumarten
wählt, nicht Libanonzedern oder Welkingtonien, ist für
Heimatschützler eine Selbstverständlichkeit.) Die Herren För-
ster würden gewitz überall gern ihren fachmännischen Nat
geben und junge Bäume sind allerorts zu bekommen, ohne
den Wäldern irgendwie zu schaden. (Wenn zwei junge
Bäume so nahe beisammenstehen, datz sie gar nicht auf-
wachsen können, so ist es für beide ein Vorteil, wenn der
eine weggenommen und anderswohin gepflanzt wird.) Die
jungen Bäume mlltzten für eine, Reihe von Iahren vor
Wildschaden und Benagen durch Pferde, Ziegen, Schafe usw.
geschützt werden.

Mein Vorschlag geht dahin, überall nicht nur einen

Friedensbaum zu pflanzen, sondern, wenn der verfügbare
Raum es irgendwie gestattet, drei oder mehr solcher Bäume.
Mehrarbeit und Mehrkosten der Anpflanzung kämen kaum

in Betracht und der Vorteil wäre grotz. Erstens würde eine

Gruppe von Bäumen schöner und malerischer aussehen als
ein einzelner Baum und zweitens hätte man bei einer Gruppe
mehr Gewähr, datz in fünfhundert oder mehr Jahren noch

ein Bauin vorhanden sei als bei einem Einzelexemplar."
Dieser Vorschlag wurde in weiten Kreisen beifällig auf-

vie vier Sriîdenîlinden in kirchverg (kern), im Z-wre 17IZ vom

dortigen Ptarrer Zohsnn Mlon Sranck eum Nndeiàn an den Srie-
gen nach dem Sieg bei villmergen gepkisnet.

genommen. Einige kantonalen Sektionen der Schweizerischen

Heimatschutz-Vereinigung leiteten diese Anregung mit nähe-

ren Vorschlägen an die Ortsbehörden weiter. Das Zirkular
der St. Galler Sektion weist darauf hin, „datz wir an einem
Wendepunkt der Geschichte stehen, der es wohl wert ist, in

Linde bei den veiàteinen ?ur Erinnerung an den Sieg tier »erner
über Nie gugler <IZ74) und an die Niederlage von 17S8 bei Iran-

brunnen, Kanton kern.

lebendigem Gedenkzeichen den Nachkommen vor Augen ge-
führt zu werden. Die Lösung der Frage, wo und wie Bäume
zu pflanzen seien, solle und könne nicht einheitlich gegeben
werden. In den meisten Fällen werde man mit blotzen
Vaumpflanzungen auskommen, daneben wird es andere
geben, wo ein einfacher architektonischer Nahmen, eine kleine
Terrassierung, eine niedere Mauer, eine Inschrift angezeigt
oder wünschenswert sei. Ein kahler Hügel z. B. könnte durch
eine Vaumbekrönung gewinnen, ein nüchterner Schulhaus-
platz, eine weitze Kirchenniauer, ein Friedhofeingang, eine
einsame Wegkapelle, ein unbelebtes Stück Dorf- oder Land-
stratze, ein Brückenanfang, ein Brunnenplatz usw., sie alle
könnten Grundlage und Aufstellungsort für ein Baummonu-
ment bilden. Einem vorhandenen schönen alten Baum könnte
man eine Ruhebank zugesellen,- wo Soldatenopfer (Grippe)
zu beklagen sind, wäre eine Steinplatte am Futze des Er-
innerungsbaumes wohl gerechtfertigt.

Das Rundschreiben der Thurgauer Sektion erwähnt,
datz einige Gemeinden der engern Heimat Friedensbäume
schon gepflanzt haben oder die Pflanzung beschlossen. Wie
in ihrem ersten Aufruf, weist die Sektion besonders auf
die Linde hin, als den wohlgeeignetsten Baum, der Schön-
heit des Wuchses mit Stärke, Nutzen in den duftenden
Blüten, hohes Alter und nicht zuletzt die Poesie des alten
guten Volksliedes am besten vereinigt."

Das letzte „Heimatschutz"-Hest, das diesen Bericht über
die Frage der „Friedensbäume" bringt, weist auch in Wort
und Bild auf die vier F r i e d e n s li nd e n in Kirchberg
und auf die Linde bei»! Denkstein zur Erinnerung
der Geschehnisse bei Fraubrunnen anno 1374 (Sieg
der Berner über die Guglèr) und 1793 (Niederlage der
Berner im Kampfe gegen die Franzosen) hin. Die vier
Linden auf dem weitausschauenden Kirchenhügel bei Kirch-
berg wurden bekanntlich im Jahre 1712 vom damaligen
Pfarrer Johann Anton Franck gepflanzt zum Andenken
an den Frieden näch dem Siege der Berner über die Katho-
liken bei Villmergen. Die vier Linden stellen heute eine

prächtige Baumgruppe dar, die einen herrlichen Schatten
spenden und eine Zierde der Gegend sind. „Ein frühes
Dokument des Heiniatschutzes" — so konstatiert die ob-
genannte Zeitschrift — „ist der Kaufvertrag des Kirchspiels
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